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Niıicolas Vınot Prefontaine, Metaphysik der Innerlichkeit. Die 1N-
CIC Einheit des Menschen ach der Philosophie Edith Steins,
EOS-Verlag, St Ottıilıen 2008 ISBN 2/8-3-8306-7320-0, 221 Seıten,
€ 28,—

arl Valentın CENTISCAHNELE Lies] Karlstadt aut ıhre Aufforderung hın,
solle doch eiınmal ın sıch gehen, dıe Worte » \War ıch schon, 1St

auch nıcht vıel los.« D1e Komıiık verdeckt dıe tragısche Bedeutung
des Satzes. DI1e rage ach dem Gang ın sıch führt gerade ın der
heutigen elIt Problemen. Innerlichkeit scheınt VOo Anspruch
der Aufßfßenwelt ın ständıger Verausgabung 1bsorbiert se1ın und ın
eın rastloses Verlorensein fern jeder Selbsterkenntnis munden.
DiIe Folgen liegen aut der and und zeıgen sıch als W E1 Se1ten e1-
1iICI Medhaıulle: Zum eınen obertliächlich narzılßtische Slogans W1e
»Jeder 1St sıch selbst der Nächste«, ZU anderen typısche Krank-
heıitsbilder W1€e Burn-out oder Depression. »Erkenne dıch selbst«
wırkt 1er demaskıerend. W1e annn sıch jeder selbst der Niächste
se1n, W ILLE  — ın innerer Leere steht? DiIe Pole menschlichen Da-
SeINS zwıschen ıÜußerer Pluralıtät und innerer Eınheıit ın eıner Meta-
physık der Innerlichkeıit begründen, hat sıch der AÄutor Nıcolas
Vınot Pretontaine ın Anlehnung Edırch Steilns Breslau—-1942
Auschwitz) Personkonzeption VOLSCHOILLINCNLN. D1e Salzburger D1s-
sertatıon des ın Saınt-Mande (Frankreıch) geborenen und theolo-
sisch W1€e philosophisch studıerten Benediıktiners erwırbt zusaätzlıch
Brısanz, da S1E sıch 1mM spannenden Spiel VOo Vernuntt und Glaube
bewegt.
Pretontaıine vernımmt eınen »>kontinulerlichen Ruft ın der Phiıloso-
phıie: Vom Alltäglichen ZU Authentischen«, ZU  - Auslegung VOo

>Innerlichkeit des Menschen und eiım Zusammenhang der Dınge
draufßen« 15| Der gegenwartıg verausgabenden Lebensweise der
Menschen stellt mIt Steıin dıe rage ach der inneren Eınheıit eNL-

Di1es wırd ZU  - erkenntnıistheoretischen rage ach der MOg-
ıchkeıit elıner zuverlässıgen Selbsterkenntnis und mundet ın dıe
thropologische rage W1e 1St der Mensch ın se1ıner Ganzheıt, SE1-
11C Wesen ach wahrzunehmen? 171 Der AÄAutor sucht ın selner
Arbeıt weılter ach der Letztbegründung VOo personalem Seıin und
schliefßlich ach (zoOtrt. Der Beantwortung dieses Fragenkomplexes
legt Pretontaine dıe These zugrunde, da{ß »d1e personale Eınheıit des
Menschen erst durch eınen iInneren Weg möglıch \ se1]; der eıner
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Karl Valentin entgegnete Liesl Karlstadt auf ihre Aufforderung hin,
er solle doch einmal in sich gehen, die Worte: »War ich schon, ist
auch nicht viel los.« Die Komik verdeckt die tragische Bedeutung
des Satzes. Die Frage nach dem Gang in sich führt gerade in der
heutigen Zeit zu Problemen. Innerlichkeit scheint vom Anspruch
der Außenwelt in ständiger Verausgabung absorbiert zu sein und in
ein rastloses Verlorensein fern jeder Selbsterkenntnis zu münden.
Die Folgen liegen auf der Hand und zeigen sich als zwei Seiten ei-
ner Medaille: Zum einen oberflächlich narzißtische Slogans wie:
»Jeder ist sich selbst der Nächste«, zum anderen typische Krank-
heitsbilder wie Burn-out oder Depression. »Erkenne dich selbst«
wirkt hier demaskierend. Wie kann sich jeder selbst der Nächste
sein, wenn man in innerer Leere steht? Die Pole menschlichen Da-
seins zwischen äußerer Pluralität und innerer Einheit in einer Meta-
physik der Innerlichkeit zu begründen, hat sich der Autor Nicolas
Vinot Préfontaine in Anlehnung an Edith Steins (1891 Breslau–1942
Auschwitz) Personkonzeption vorgenommen. Die Salzburger Dis-
sertation des in Saint-Mandé (Frankreich) geborenen und theolo-
gisch wie philosophisch studierten Benediktiners erwirbt zusätzlich
Brisanz, da sie sich im spannenden Spiel von Vernunft und Glaube
bewegt.
Préfontaine vernimmt einen »kontinuierlichen Ruf in der Philoso-
phie: Vom Alltäglichen zum Authentischen«, zur Auslegung von
»Innerlichkeit des Menschen und de[m] Zusammenhang der Dinge
draußen« [15]. Der gegenwärtig verausgabenden Lebensweise der
Menschen stellt er mit Stein die Frage nach der inneren Einheit ent-
gegen. Dies wird zur erkenntnistheoretischen Frage nach der Mög-
lichkeit einer zuverlässigen Selbsterkenntnis und mündet in die an-
thropologische Frage: Wie ist der Mensch in seiner Ganzheit, sei-
nem Wesen nach wahrzunehmen? [17]. Der Autor sucht in seiner
Arbeit weiter nach der Letztbegründung von personalem Sein und
schließlich nach Gott. Der Beantwortung dieses Fragenkomplexes
legt Préfontaine die These zugrunde, daß »die personale Einheit des
Menschen erst durch einen inneren Weg möglich [sei], der zu einer
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inneren Entschlossenheıit tührt, dıe sowohl 1nNne innere ÄAuse1lnan-
dersetzung als auch eınen Durchbruch bedeutet Nur WCeCI 1n
Tietste vordringt, annn freı ach außen gehen und SOMItT gyeeınt le-
ben, Wa letztlich ohne 1nNne Beziehung ZU Absoluten, (3Ott
realısıerbar 1SE« 23] In einem kurzen Anrılfs der Philosophie Steilns
1mM dynamıschen Feld VOo Vernunft und Glaube poıtıiert der AÄAutor
ıhren Anspruch, der weder theoretische och wıssenschaftlıche,
sondern exıistenzıelle ÄAntworten geben will, mIıt denen der Mensch
AUS sıch selbst leben annn 25|
ach der lirenden Einführung ZU Problem beg1ibt sıch der Au-
LOr 1m ersten Kapıtel hauptsächlıich ber Steins Werke Natur, YCL-
heiıt und Gnade (um und Aufban der menschlichen Person
(1932) aut »dıe Suche ach eiınem Weg sıch selbst« 351 In der
Entfaltung des Reiches der Natur und der CGnade 1m Zusammen-
hang mIıt dem Freiheitsbegriff Pretontaine Leı1ıb und Seele
ın elıner vertlochtenen Hıerarchie, da{ß neben Veräußerlichung
(Verweltlichung) und dem Rückzug AUS der Welt (Vergeistigung) eın
drıtter Weg sıch selbst möglıch 1St 138—45| Dem Zıel der Inner-
ıchkeıit tolgt der AÄutor ber 1nNne kurze Abgrenzung des Steinschen
eges VOo Idealısmus, Psychologismus und Exı1istentialismus hın
ZU Menschenbild der oOhrıstlıchen Metaphysık. Der Schwebezu-
stand des Menschen ın der Gottebenbildlichkeit wırd bestimmt
zwıschen möglıcher Zerstörung und angestrebter Vollendung, ZW1-
schen Natur und CGnade 146—-57| Den Menschen als (zanzes ın den
Blick bekornrnen OIAdUsS, ıhn ın se1ner Beschafttenheıt be-
trachten: Er annn sowohl als durchgeıistigter Leıb VOo Natur AUS

sıch dıe Außenwelt verlıeren als auch als materlalısıerter (zelst ın
elıner sachlichen Hıngabe ach außen und ach innen Zugang
deren und sıch selbst finden. Zıel 1ST, ber dıe Seele das Prinzıp
erfassen, den Kern der menschlichen Person. uch W dieser 1mM
eizten verborgen bleıibt, bestehrt ach Pretontaıine dıe Möglichkeıit
des Geılstes, ber 1Ne stutenweıse Erhellung der geistigen Verm®OG-
C111 der Seele mehr und mehr ZU  S Selbsterkenntnis gelangen 1 58—
78|
Im zweıten Kapıtel den Etappen des eges ZU  - inneren Eıinheıit
wıdmet sıch der AÄutor dem Hauptwerk Steilns Endliches und eWwWwIZES
e1n (1935—1937) und dem Grundgedanken der zeıtlıchen Enttal-
Lung des Wesens der Person. Er geht davon AUS, da{ß das Span-
nungsteld des Menschen als Eınheıit ın eıner Metaphysık I1-
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inneren Entschlossenheit führt, die sowohl eine innere Auseinan-
dersetzung als auch einen Durchbruch bedeutet […]. Nur wer ins
Tiefste vordringt, kann frei nach außen gehen und somit geeint le-
ben, was letztlich ohne eine Beziehung zum Absoluten, zu Gott un-
realisierbar ist« [23]. In einem kurzen Anriß der Philosophie Steins
im dynamischen Feld von Vernunft und Glaube pointiert der Autor
ihren Anspruch, der weder theoretische noch wissenschaftliche,
sondern existenzielle Antworten geben will, mit denen der Mensch
aus sich selbst leben kann [25].
Nach der klärenden Einführung zum Problem begibt sich der Au-
tor im ersten Kapitel hauptsächlich über Steins Werke Natur, Frei-
heit und Gnade (um 1921) und Aufbau der menschlichen Person
(1932) auf »die Suche nach einem Weg zu sich selbst« [35]. In der
Entfaltung des Reiches der Natur und der Gnade im Zusammen-
hang mit dem Freiheitsbegriff verortet Préfontaine Leib und Seele
in einer verflochtenen Hierarchie, so daß neben Veräußerlichung
(Verweltlichung) und dem Rückzug aus der Welt (Vergeistigung) ein
dritter Weg zu sich selbst möglich ist [38–45]. Dem Ziel der Inner-
lichkeit folgt der Autor über eine kurze Abgrenzung des Steinschen
Weges vom Idealismus, Psychologismus und Existentialismus hin
zum Menschenbild der christlichen Metaphysik. Der Schwebezu-
stand des Menschen in der Gottebenbildlichkeit wird bestimmt
zwischen möglicher Zerstörung und angestrebter Vollendung, zwi-
schen Natur und Gnade [46–57]. Den Menschen als Ganzes in den
Blick zu bekommen setzt voraus, ihn in seiner Beschaffenheit zu be-
trachten: Er kann sowohl als durchgeistigter Leib von Natur aus
sich an die Außenwelt verlieren als auch als materialisierter Geist in
einer sachlichen Hingabe nach außen und nach innen Zugang zu an-
deren und sich selbst finden. Ziel ist, über die Seele das Prinzip zu
erfassen, den Kern der menschlichen Person. Auch wenn dieser im
letzten verborgen bleibt, besteht nach Préfontaine die Möglichkeit
des Geistes, über eine stufenweise Erhellung der geistigen Vermö-
gen der Seele mehr und mehr zur Selbsterkenntnis zu gelangen [58–
78].
Im zweiten Kapitel zu den Etappen des Weges zur inneren Einheit
widmet sich der Autor dem Hauptwerk Steins Endliches und ewiges
Sein (1935–1937) und dem Grundgedanken der zeitlichen Entfal-
tung des Wesens der Person. Er geht davon aus, daß das Span-
nungsfeld des Menschen als Einheit in einer Metaphysik zu veran-
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ern 1ST und SOMILT erst ın eiınem zweıten Schriutt der Weg ZU  - Selbst-
werdung beschrieben werden annn 179—-80| D1e doppelte Struktur
des Ich-Lebens verwelst aut den tieten alt eıner Seinsgewiıißheıit
1mM (egensatz Martın Heıdegger. DiIe Person ze1gt sıch siınnvoll
1n Daseın gerufen nıcht als Erlebniskompositum, sondern als Ver-
einıgung VOo potentiellem und aktuell erlebendem Ich, dıe ach e1-
1iICI zeıtfreıen Eınheıit des inneren Se1ns strebt. Der Kern der Person
1St dabel dıe Wesensmöglıichkeıit des Menschen ZU eıgensten Seın,
und daher bedartf der Zeıt, das werden, Wa ILLE  — I1St Da
1ber der Mensch ın seıner Kraft begrenzt 1StT, annn 11U  - wen1g VOo

dem aktualisıeren, Wa potentiell I1St Er wırd daher zusaätzlıch A vn
halten VOo seliner Berufung, Person se1n, Wa ber den Rutenden
auch eın Ruft ZU Seıin darstellt 1 80—98| DI1e Pole VOo rsprung und
Zıel des Menschen werden ber den Prozefß der Selbstwerdung VCI-

bunden. In dıiıesem Prozefß betont Pretontaine ach kurzer Darstel-
lung der Krıtık Steilns Heıidegger neben der soz1ı1alen Konstitut1-

des Menschen den notwendıgen Durchbruch ZU  - tiefsten Schicht
der eıgenen Person. Der notwendiıge andere ın dieser Tiete, AUS der
dıe Taten ber das (zsew1lssen als orıgınäre, 1lso unmıttelbar eıgene
erta{it werden, SC1 jedoch »keıne menschlıche Person mehr, sondern
(JOtt« 198—-119, 1er 119] D1e Selbstwerdung erfolgt ın der Dreıiheıt
VOo Selbsterkenntnis (Selbstgewißheit echter Aktıvıtät), Selbstge-
staltung der eıiblich-seelischen Eıinheıit (Wechselspiel VOo Potenz-
Akt-Habıtus) SOWI1Ee Sinn- und Lebenserzeugung (freıe kte ZU  S

Selbstverwirklichung).
Im drıtten Kapıtel poımntıert der AÄutor dıe Hıltsmittel, »d1e den Weg
ZU  - Tiefe, ZU Kern der Person, ermöglıchen« und den ALl
Z  - Menschen ın seliner inneren orm Berücksichtigung der
Hıerarchie der seelıischen Kräfte bıs hın ZU  S übernatürlichen Be-
stiımmung ertassen .  4-1 Zum ersten erwihnt dıe menschlı-
che Mıttlerschafrt. Biıldung meınt als Entfaltungsproze{ß Jenseı1ts des
enzyklopädiıschen Ideals dıe dıtferenzierte innere und Üußere For-
IU der Gestalt menschlicher Persönlichkeit Einwirkung
mannıgfacher Krätte. Neben der zielgerichteten Päidagogıik führt
Pretontaıine dıe dynamısch-polare Zuordnung VOo Mann und TAau
ZU  - Entfaltung der Person Nıchrt dıe soz1ıale Geschlechterrolle 1St
gemeınt, sondern dıe leibliche, und diese wırd nıcht als zutällıge,
sondern als ZU Wesen des Menschen gehörıige bestimmt. Der
Mensch 1ST daher allgemeın als Mensch, SAaNZ iındıyıduell als Person
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kern ist und somit erst in einem zweiten Schritt der Weg zur Selbst-
werdung beschrieben werden kann [79–80]. Die doppelte Struktur
des Ich-Lebens verweist auf den tiefen Halt einer Seinsgewißheit –
im Gegensatz zu Martin Heidegger. Die Person zeigt sich sinnvoll
ins Dasein gerufen nicht als Erlebniskompositum, sondern als Ver-
einigung von potentiellem und aktuell erlebendem Ich, die nach ei-
ner zeitfreien Einheit des inneren Seins strebt. Der Kern der Person
ist dabei die Wesensmöglichkeit des Menschen zum eigensten Sein,
und daher bedarf es der Zeit, um das zu werden, was man ist. Da
aber der Mensch in seiner Kraft begrenzt ist, kann er nur wenig von
dem aktualisieren, was er potentiell ist. Er wird daher zusätzlich ge-
halten von seiner Berufung, Person zu sein, was über den Rufenden
auch ein Ruf zum Sein darstellt [80–98]. Die Pole von Ursprung und
Ziel des Menschen werden über den Prozeß der Selbstwerdung ver-
bunden. In diesem Prozeß betont Préfontaine nach kurzer Darstel-
lung der Kritik Steins an Heidegger neben der sozialen Konstituti-
on des Menschen den notwendigen Durchbruch zur tiefsten Schicht
der eigenen Person. Der notwendige andere in dieser Tiefe, aus der
die Taten über das Gewissen als originäre, also unmittelbar eigene
erfaßt werden, sei jedoch »keine menschliche Person mehr, sondern
Gott« [98–119, hier 119]. Die Selbstwerdung erfolgt in der Dreiheit
von Selbsterkenntnis (Selbstgewißheit echter Aktivität), Selbstge-
staltung der leiblich-seelischen Einheit (Wechselspiel von Potenz-
Akt-Habitus) sowie Sinn- und Lebenserzeugung (freie Akte zur
Selbstverwirklichung).
Im dritten Kapitel pointiert der Autor die Hilfsmittel, »die den Weg
zur Tiefe, zum Kern der Person, ermöglichen« [146] und den gan-
zen Menschen in seiner inneren Form unter Berücksichtigung der
Hierarchie der seelischen Kräfte bis hin zur übernatürlichen Be-
stimmung erfassen [144–147]. Zum ersten erwähnt er die menschli-
che Mittlerschaft. Bildung meint als Entfaltungsprozeß jenseits des
enzyklopädischen Ideals die differenzierte innere und äußere For-
mung der Gestalt menschlicher Persönlichkeit unter Einwirkung
mannigfacher Kräfte. Neben der zielgerichteten Pädagogik führt
Préfontaine die dynamisch-polare Zuordnung von Mann und Frau
zur Entfaltung der Person an. Nicht die soziale Geschlechterrolle ist
gemeint, sondern die leibliche, und diese wird nicht als zufällige,
sondern als zum Wesen des Menschen gehörige bestimmt. Der
Mensch ist daher allgemein als Mensch, ganz individuell als Person
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und spezıell als TAau oder Mann bestimmt 1147-1631. / welıtes Hılts-
mıttel stellt dıe Wertbezogenheıt dar, denn das Wesen der Person SC1
nıcht ohne dıe Bejahung eıner gestuften Ordnung VOo Werten
verstehen. D1e Rangordnung der Werte spiegelt sıch ın eıner Tieten-
ordnung der Wertgefühle und erötfnet SOMItT einzelne Personen-
schichten. Dem Zusammenspıiel VOo VWahrheıt, Gutheıt und Schön-
elIt entspricht das Zusammenspiel der seelıischen Kräfte VOo Ver-
stand, Wılle und (semut. Der Lıiebe kommt dabe] 1nNne besondere
Bedeutung Liebe me1lnt 1er nıcht das unstıllbare Begehren AUS

eıgener Ärmut ZU Begehrten, sondern 1ST als ekstatıiısche Berüh-
LU ın der Tiete allererst Bedingung für echte Selbsterkenntnıis.
» Das angestrebte Einswerden bedeutet namlıch keıne Absage
den Selbstbesıitz, sondern umgekehrt den vollkommensten Selbstbe-
S1T7 seıner selbst durch höchste Selbsthingabe. Das Siıchverschenken
erwelst sıch als das sıcherste Sıchselbstbesitzen« 73| Liebe 1ST Le-
ben ın höchster Vollendung 63—-1741. In einem drıtten Schritt stellt
Pretontaine dıe Selbstfindung mıt der Gottfindung ın Beziehung,
denn 1Ne Lehre der Person SC1 ohne (3Ott nıcht 1abzuschließen. In
der rage ach dem Tod wırd dıe Auseinandersetzung Steilns mIt
Heıidegger erneut Uurz aufgegriffen. DiIe analog214 PNEIS der Person
enttaltet der AÄAutor anschließen ber den Geilst, ın dem Selbster-
kenntnıs letztlıch mIt Erkanntseıin durch (zOtt zusammentallt, ber
den Exodus, durch welchen dıe Person 1mM yöttlıchen »Ich bın« ıhr
Urbild tındet, und ber den ursichlichen Zusammenhang VOo Seın
und Sinn. DI1e rage ach der Wandelbarkeıt der personalen Struk-
Lur wırd versucht mIt Steilns Kreuzeswissenschaft (1942) beant-
WOorten ber dıe innere Tiete der Eıinheıt, AUS der heraus sıch dıe
Person entwıckeln und verindern kann, bleıbt S1E ımmer ın eıner
Quelle als VOo innen her wırkenden Kraftrt wesentlıch bestehen 1 174—-
189]
Abschliefßend resumılert der Autor, da{ß das Zıel der personalen Fın-
elIt sıch 1U  am ın der dreıtachen geistigen Oftenheıt ZU  - Wırklichkeıt,
ZU anderen und ZU eıgenen Selbst aktualisıeren annn DI1e 1INNe-

Eıinheıit 1ST dabe1 weder aktıv produzıert och PasSıVv empfangen,
sondern 1nNne werdende Spannungseinheıt VOo Egozentrizıtät und
Theozentrizıtät, innerer Ordnung und Seinsordnung, Immanenz
und Intersubjektivıität SOWI1e Erkenntnis und Lıiebe 90—-208]1.
Erweılst sıch dıe geraffte Problementwicklung ın der Einleitung VOo

der erkenntnıstheoretischen ZU  - anthropologischen rage als durch-
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und speziell als Frau oder Mann bestimmt [147–163]. Zweites Hilfs-
mittel stellt die Wertbezogenheit dar, denn das Wesen der Person sei
nicht ohne die Bejahung einer gestuften Ordnung von Werten zu
verstehen. Die Rangordnung der Werte spiegelt sich in einer Tiefen-
ordnung der Wertgefühle und eröffnet somit einzelne Personen-
schichten. Dem Zusammenspiel von Wahrheit, Gutheit und Schön-
heit entspricht das Zusammenspiel der seelischen Kräfte von Ver-
stand, Wille und Gemüt. Der Liebe kommt dabei eine besondere
Bedeutung zu. Liebe meint hier nicht das unstillbare Begehren aus
eigener Armut zum Begehrten, sondern ist als ekstatische Berüh-
rung in der Tiefe allererst Bedingung für echte Selbsterkenntnis.
»Das angestrebte Einswerden bedeutet nämlich keine Absage an
den Selbstbesitz, sondern umgekehrt den vollkommensten Selbstbe-
sitz seiner selbst durch höchste Selbsthingabe. Das Sichverschenken
erweist sich als das sicherste Sichselbstbesitzen« [173]. Liebe ist Le-
ben in höchster Vollendung [163–174]. In einem dritten Schritt stellt
Préfontaine die Selbstfindung mit der Gottfindung in Beziehung,
denn eine Lehre der Person sei ohne Gott nicht abzuschließen. In
der Frage nach dem Tod wird die Auseinandersetzung Steins mit
Heidegger erneut kurz aufgegriffen. Die analogia entis der Person
entfaltet der Autor anschließend über den Geist, in dem Selbster-
kenntnis letztlich mit Erkanntsein durch Gott zusammenfällt, über
den Exodus, durch welchen die Person im göttlichen »Ich bin« ihr
Urbild findet, und über den ursächlichen Zusammenhang von Sein
und Sinn. Die Frage nach der Wandelbarkeit der personalen Struk-
tur wird versucht mit Steins Kreuzeswissenschaft (1942) zu beant-
worten. Über die innere Tiefe der Einheit, aus der heraus sich die
Person entwickeln und verändern kann, bleibt sie immer in einer
Quelle als von innen her wirkenden Kraft wesentlich bestehen [174–
189].
Abschließend resümiert der Autor, daß das Ziel der personalen Ein-
heit sich nur in der dreifachen geistigen Offenheit zur Wirklichkeit,
zum anderen und zum eigenen Selbst aktualisieren kann. Die inne-
re Einheit ist dabei weder aktiv produziert noch passiv empfangen,
sondern eine werdende Spannungseinheit von Egozentrizität und
Theozentrizität, innerer Ordnung und Seinsordnung, Immanenz
und Intersubjektivität sowie Erkenntnis und Liebe [190–208].
Erweist sich die geraffte Problementwicklung in der Einleitung von
der erkenntnistheoretischen zur anthropologischen Frage als durch-
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AUS leg1tim, werden 1ber dıe Bruchstellen ZU  - metaphysıschen
und lertztlich theologischen Erweıterung nıcht och eiınmal ın dıe
Reflexion gehoben und erscheinen dem Leser holprig. uch
dıe vertrühten Posıtiıonen und Äntworten hemmen dıe Jlut
der fragenden Auseiandersetzung 121, 23, 33, 371 DI1e Breıte der
Betrachtung des Steinschen Werkes Berücksichtigung zahlreı-
cher (auch tranzösıscher) Forschungsliteratur geht auf Kosten der
krıtiıschen Tiete So tehlt gerade der Auseinandersetzung Steilns mIt
Heıdegger, ıhrer Staatstheorıie und der Eınfühlungsproblematık phı-
losophische Krıitik 125—33| Der systematısche Zugriff 1St be-
LONTLTLer Kontinultät 1m bewegten Denken Steilns 26| und dem Ver-
such, phänomenologische Terminologie eINZUsetzen 130—-311,
manchen Stellen4 da{ß dıe dynamısche Einstellung Steilns
als Z007rR 1 wen1g autleuchtet _3‚ 58 | Daher schwingt
z B ın den Ausführungen neben der betonten leib-seelıschen
Eınheıit doch unterschwellıg 1nNne SITCHNSCIC Hıerarchie mıt, als
vielleicht be1l Steıin der Fall 1ST 4—46, 56| Der schwierige Versuch,
dıe lebendige und ruchtbare Verbindung VOo Vernuntt und Glaube

denken 133, 119—-124, 174—-1891]1, bleıbt letztlich sperr1g, 1ber geht
der Leser mıt, erötfnet das Buch ach und ach se1ıne Tiete In
Sensibilisierung ZU  S Selbsterkenntnis wırd dıe Reise mIt Pretontaine
ın Steilns Gedanken 1nNne Reılise sıch selbst. Auft diesem Weg o1ibt
der AÄAutor ÄAnregungen, dıe nıcht 1U dıe Komplexırtät VOo philoso-
phisch-theologischer Anthropologıie verdeutlichen, sondern auch
unmıttelbar lebenspraktisch für den geistesgeschichtlich und term1-
nologisch geübten Leser erhellend se1ın können. DiIe wackelı-
2A- Eıinleitung dart daher nıcht ber dıe Leıistung des Buches hın-
wegtäuschen. Der Ausspruch »Jeder 1St sıch selbst der Nächste«
könnte mIt Pretontaine deutlicher tormuliert werden. Denn der
Satz gewınnt erst ın der Preisgabe der obertlächlichen Bedeutung
egozentrischen Handelns und vermeıntlicher Selbsthabe seiınen
Sinn: > ...} 1U dann, W sıch ın Lıiebe SAaNZ hing1ibt.«
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aus legitim, so werden aber die Bruchstellen zur metaphysischen
und letztlich theologischen Erweiterung nicht noch einmal in die
Reflexion gehoben und erscheinen dem Leser etwas holprig. Auch
die verfrühten Positionen und Antworten hemmen etwas die Glut
der fragenden Auseinandersetzung [21, 23, 33, 37]. Die Breite der
Betrachtung des Steinschen Werkes unter Berücksichtigung zahlrei-
cher (auch französischer) Forschungsliteratur geht auf Kosten der
kritischen Tiefe. So fehlt gerade der Auseinandersetzung Steins mit
Heidegger, ihrer Staatstheorie und der Einfühlungsproblematik phi-
losophische Kritik [25–33]. Der systematische Zugriff ist trotz be-
tonter Kontinuität im bewegten Denken Steins [26] und dem Ver-
such, phänomenologische Terminologie einzusetzen [30–31], an
manchen Stellen erstarrt, so daß die dynamische Einstellung Steins
als work in progress wenig aufleuchtet [31–32, 58]. Daher schwingt
z.B. in den Ausführungen neben der stets betonten leib-seelischen
Einheit doch unterschwellig eine strengere Hierarchie mit, als es
vielleicht bei Stein der Fall ist [44–46, 56]. Der schwierige Versuch,
die lebendige und fruchtbare Verbindung von Vernunft und Glaube
zu denken [33, 119–124, 174–189], bleibt letztlich sperrig, aber geht
der Leser mit, so eröffnet das Buch nach und nach seine Tiefe. In
Sensibilisierung zur Selbsterkenntnis wird die Reise mit Préfontaine
in Steins Gedanken eine Reise zu sich selbst. Auf diesem Weg gibt
der Autor Anregungen, die nicht nur die Komplexität von philoso-
phisch-theologischer Anthropologie verdeutlichen, sondern auch
unmittelbar lebenspraktisch für den geistesgeschichtlich und termi-
nologisch geübten Leser erhellend sein können. Die etwas wackeli-
ge Einleitung darf daher nicht über die Leistung des Buches hin-
wegtäuschen. Der Ausspruch »Jeder ist sich selbst der Nächste«
könnte mit Préfontaine deutlicher formuliert werden. Denn der
Satz gewinnt erst in der Preisgabe der oberflächlichen Bedeutung
egozentrischen Handelns und vermeintlicher Selbsthabe seinen
Sinn: »[…] nur dann, wenn er sich in Liebe ganz hingibt.«
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